
Beistand für Betroffene
Mit der psychosozialen Prozessbegleitung können Opfer von schweren Straftaten
unterstützt werden – das diesjährige Thema beim runden Tisch: „Häusliche Gewalt“

Bei schweren Straftaten wie ver-
suchtemMord oder Totschlag, sexu-
ellemMissbrauch und sexueller Nö-
tigung, ist es für die Betroffenen oft
schwer, die Tat überhaupt zur An-
zeige zu bringen. Trauma, Angst vor
der Justiz und Scham sind nur we-
nige Gründe, wieso sie oft jahrelang
mit dieser Belastung leben, ohne je-
mals zur Polizei zu gehen. Doch sie
können Hilfe anfordern – eine psy-
chosoziale Prozessbegleitung. Am
runden Tisch „Häusliche Gewalt“
erklärt Simone Seitz, Sozialarbeite-
rin und psychosoziale Prozessbe-
gleiterin im Frauennotruf Regens-
burg, was sie in ihrem Beruf macht
und wieso es so wichtig ist, darüber
aufzuklären.
„Ich begleite den Strafprozess

von der Anzeige bis zur Nachberei-
tung“, fasst sie zusammen. Das sei
aber keinMuss. Eine Zeugenbetreu-
ung arbeite auf Wunsch des Betrof-
fenen. Darunter kann auch das Be-
gleiten zu polizeilichen und gericht-
lichen Vernehmungen sowie das Be-
suchen des Gerichtssaals im Vorfeld
fallen. Die Betreuer sprechen dabei
mit den Opfern nicht über den Tat-
hergang. Sie machen Übungen, um
Ängste abzubauen, die Personen zu
stabilisieren und eine Retraumati-
sierung zu verhindern, damit sie in
Vernehmungen und vor Gericht eine
qualitative Aussage treffen können.

Seit Januar 2017 können Tatopfer
im Strafverfahren eine derartige
Unterstützung anfordern. Diese
übernimmt aber nicht die juristi-
schen oder therapeutischen Aufga-
ben. Für Ersteres ist ein Rechtsan-
walt zuständig und für Letzteres ein
Therapeut. Seitz weiß jedoch: „Vie-
len Tatopfern fehlt es am Netz-
werk.“ Dabei kann sie helfen.

Für Erwachsene
und Kinder ausgebildet
Psychosoziale Prozessbegleiter

sind speziell für Kinder und Ju-
gendliche, die schwere Straftaten
erlebt haben, sowie für Erwachsene,
die besonders schutzbedürftig sind,
ausgebildet. Unter die schweren
Straftaten fallen versuchter Mord
oder Totschlag, sexueller Miss-
brauch und sexuelle Nötigung, er-
klärt Seitz. Häusliche Gewalt zähle
nicht dazu. Das soll jedoch durch
eine Gesetzesänderung im Herbst
diesen Jahres noch ergänzt werden.
Unter schutzbedürftige Erwachsene
fallen Menschen mit Behinderung
oder stark traumatisierte Opfer.
Seitz hat sich auf Mädchen und
Frauen von Sexualstraftaten spe-
zialisiert.
Das Problem: Psychosoziale Pro-

zessbegleitung ist nicht allzu be-
kannt. Die Tatopfer müssen dazu ei-
nen Antrag an das Gericht stellen.
Oft sind es die Anwälte der Neben-
klage, die die Geschädigten darauf
hinweisen und einen Kontakt her-
stellen, erklärt Claudia Munde-
Graf von der Interventions- und
Fachberatungsstelle Straubing. Al-
leine die Adressen zu finden, stelle
eine Herausforderung da, weil viele
nicht wissen, wo sie suchen sollen.
„Die stehen aber auf der Internet-
seite Justiz in Bayern“, weiß Seitz.

Aufklärung für
Vertreter der Justiz
Sie praktiziert die psychosoziale

Prozessberatung bereits seit vier
Jahren. Anfangs war es mit der Be-
kanntheit ihres Berufes noch
schwieriger. Das habe sich aber
mittlerweile etwas gebessert. „Ich
habe inzwischen gute Kontakte zur
Justiz“, sagt sie. „Die wissen auch,

wie wichtig eine solche Begleitung
ist.“ Außerdem profitiere etwa die
Polizei von ihrer Arbeit. Gut stabili-
sierte Opfer, die Aussagen treffen,
die von höherer Qualität sind, spie-
len der Polizei sowie Anwälten und
Richtern im Sinne der Aufklärung
in die Karten, weiß Fatma Umul,
Gleichstellungsbeauftragte in
Straubing.
„Wir wissen, dass die Glaubwür-

digkeit einer geschädigten Person
oft infrage gestellt wird“, ergänzt
Munde-Graf. „In einer solchen vul-
nerablen Situation steht man dann
schnell unter enormen Druck.“
Seitz fügt hinzu, dass man sich als
Opfer bei einer Hauptverhandlung
oft so fühlt, als sitze man selbst auf
der Anklagebank. Beim runden

Tisch „Häusliche Gewalt“ wurde
sich vergangenes Jahr vonseiten ei-
nes Anwalts eine Aufklärung über
psychosoziale Prozessbegleitung
gewünscht. Umul und Munde-Graf
haben dann Kontakt mit Seitz auf-
genommen.
In ihrem Vortrag hat sie den An-

wesenden ihren Beruf nicht nur
durch Theorie, sondern auch mit
praktischen Übungen näher ge-
bracht. Eine davon war es zum Bei-
spiel, sich an einen Wohlfühlort zu
denken. Doch es sei vor allem der
Austausch wichtig. Durch Seitz
Vortrag konnten Polizei, Kripo und
weitere Instanzen über die Möglich-
keit einer psychosozialen Bera-
tungsstelle aufgeklärt werden.
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Fatma Umul, Gleichstellungsbeauftragte (rechts), hat dieses Jahr Melanie Ach-
hammer (links) und Simone Seitz (Mitte) vom Frauennotruf Regensburg für ei-
nen Vortrag beim runden Tisch „Häusliche Gewalt“ eingeladen. Fotos: Lena Kunz

Der runde Tisch „Häusliche Gewalt“
trifft sich einmal jährlich zum Aus-
tausch.


